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Rund 56 Prozent der Musikspiel-
stätten in MV liegen im ländli-
chen Raum. Das zeigen Daten des 
Branchenverbands PopKW. Diese 
machen auch deutlich: 55 Prozent 
werden von Vereinen getragen. Und 
dort kämpfen die Ehrenamtlichen 
an mehreren Fronten – seien es 
finanzielle Probleme, zu wenig 
helfende Hände oder politischer 
Gegenwind. Wir haben einige dieser 
Orte besucht. Und gelernt: Es geht 
um weit mehr als nur einen Platz 
zum Feiern.
von Katrin Draskovits

Vereinzelte Stimmen sind zu 
hören, jemand prüft hinter 

dem DJ-Pult die Kabel, Lichter 
werden eingestellt, ein Keksstand 
wird aufgebaut und die letz-
ten Kleidungsstücke für den 
Verkaufsstand – an dem aufberei-
tete Secondhandkleidung angebo-
ten wird – aufgehängt. Noch geht 
es relativ ruhig zu im La Grange in 
Bergen auf Rügen. Wo später lau-
te Bässe wummern und Hunderte 
Menschen tanzen werden, ist an 
einem sonnigen Samstagmittag 
nichts davon zu sehen – oder 
zu hören. Noch gehört der Ort 
denen, die ihn möglich machen: 
freiwilligen Helfer:innen, denn 
ein gleichnamiger Verein betreibt 
das La Grange.

Auf einem Sofa auf dem großen 
Freigelände, vom La-Grange-
Team „Raziofarm“ genannt, 
sitzen Felix Müller und Sebastian 
Will, auch Willi gerufen, und 

erzählen von den Anfängen. Seit 
der Verein 2013 unter anderem 
von der Kuratorin und Galeristin 
Susanne Burmester sowie Björn 
Hinze von rügendruck gegrün-
det wurde, gibt es Workshops, 
Festivals und Ausstellungen auf 
dem großen Gelände im Bergener 
Industriegebiet. Es soll als Lern- 
und Kulturort auch für Kinder 
und Jugendliche dienen. So gibt 
es Veranstaltungen mit Schulen, 
Kunstkurse, die Lehrer:innen mit 
ihren Schüler:innen im La Grange 
veranstalten, Workshops für 
junge Menschen und vieles mehr. 
Und das sieht man auch: Überall 
gibt es etwas zu entdecken, seien 
es kleine Kunstinstallationen 
oder GrafÏti in jeder Größe. 
Vieles in der großen Halle – 
früher ein Plattenwerk, später 
Ausbildungsort – wirkt impro-
visiert: alte Sofas, eine selbstge-
baute Theke, Technik, die schon 
bessere Tage gesehen hat.

Neben Workshops, Kunst, 
Konzerten, Film- und 
Theaterprojekten gibt es im 
La Grange auch noch die 
Partys, so wie heute. An diesem 
Samstag steht Simulanca an, eine 
Veranstaltungsreihe, bei der 
sich mehrere Musikkollektive 
aus MV zusammengeschlossen 
haben. Und viele der Helfer:innen 
heute sind nicht zum ersten 
Mal hier. So wie Täve. Der 
26-Jährige hat einst seinen 
Bundesfreiwilligendienst im La 
Grange geleistet und ist heute 

Zwischen Dorfstraße und Dancefloor

Wie Freiwillige MVs  
Kulturlandschaft erhalten

als Teil eines Kollektivs am Start 
– und zeigt sich unter anderem 
für das Bühnenbild zuständig. 
„Auf Rügen gibt es nicht viele 
Rückzugsorte. Hier wurde ich 
kulturtechnisch sozialisiert“, sagt 
Täve. „Das hier ist ein Ort mit 
einer krassen Energie.“

Einstieg in eigene Projekte
 
Orte wie das La Grange gibt es in 
Mecklenburg-Vorpommern gar 
nicht so wenige: soziokulturelle 
Spielstätten, die ausschließlich 
von Vereinen getragen werden. 
Ganze 77 listet der aktuelle Atlas 
des Branchenverbands PopKW 
auf.1 Diese Orte seien weit 
mehr als nur Plätze zum Feiern, 
erklärt Andreas Stegemann, 
Geschäftsführer von PopKW. 
„Unsere Studie zeigt, wie viel-
fältig die Spielstätten sind. Wir 
müssen wegkommen vom Bild 
des klassischen Musikclubs mit 
Tresen und Disko. 99 der ins-
gesamt 141 Musikspielstätten2 
in MV sind interdisziplinäre 
Kulturorte, also soziokulturel-
le Zentren, Musikcafes oder 
Kunstorte.“ Diese Räume seien 
Treffpunkt, Ausgangspunkt 
oder Einstieg in eigene Projekte. 
Sie böten niedrigschwelligen 
Zugang zu Kultur und seien oft 
wichtige Ankerpunkte für junge 
Menschen – gerade in ländlichen 
Gegenden, in denen es sonst 
wenig Angebote gibt. Das bestä-
tigt auch Leesh, die heute im La 
Grange am selbstorganisierten 

Klamottenstand steht. „Rügen ist 
fast ausgestorben, was Angebote 
für junge Menschen angeht“, 
erzählt die 25-Jährige. „Aber 
hier kann jede und jeder her-
kommen, es ist eine Plattform für 
Künstler:innen. Und man kann 
viel lernen: Jede:r fuchst sich in 
ein Thema ein, sei es Technik 
oder etwas anderes. Das darf 
nicht aussterben.“

Dass diese soziokulturel-
len Orte mehr als Party und 
Tresen sind, zeigt sich auch 
in Neubrandenburg. Dort 
gibt es in der Offenen Mühle 
neben Veranstaltungen am 
Wochenende, die von Bingo 
über Vorlesenachmittage für 
Kinder bis zu Karaoke oder 

Drum’n’Bass-Partys reichen, auch 
unter der Woche viele Angebote. 
Heute, an einem Mittwoch im 
April, findet das allwöchentliche 
Sprachcafé Easy Deutsch statt. 
Herzlich geht es dabei zu: Zehn 
Menschen sitzen in einer Ecke 
an einem runden Tisch, eine Frau 
erzählt, dass sie auf keinen Fall 
wieder 20 sein möchte:

Im La Grange in Bergen auf Rügen werden noch die letzten Arbeiten an der Bühne abgeschlossen, bevor die Party losgehen kann.
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„Wegen der ganzen Hormone. Die 
sind – wie heißt das Wort? – ah, 
nervig“, sagt sie, und erntet dafür 
viele Lacher.

Zwischen Kickerteam und 
Nachbarschaftstreff
Während die Sprachcafé-Teil-
nehmer:innen gemeinsam ein 
wenig Deutsch üben, wird hinter 
der Bar Teig zubereitet. Denn 
heute steht auch das wöchent-
liche Bergfest mit frisch geba-
ckener Pizza an. Und dann ist da 
auch noch das junge Kickerteam, 
das sich hier zeitgleich in 
einem Nebenraum trifÚ. Das 
Konzept der Offenen Mühle wird 
schnell klar: Hier finden eigene 
Veranstaltungen statt, aber es 
kommen auch viele Menschen 
mit Ideen von außen und star-
ten was Eigenes. „Manchmal 
ist es ein Club, manchmal ein 
Nachbarschaftstreff“, sagt 
Yannick, der im Vorstand des 
betreibenden Vereins freiraum 
– Initiative für eine lebendige 
Gesellschaft sitzt. „Wir sind eine 
Plattform, in der die Leute was 
gestalten können“, erklärt der 
31-Jährige.

Die Konzepte seien wandelbar 
und es komme immer was dazu 
– je nachdem, ob sich Menschen 
finden, die Bock haben, etwas zu 
machen, bestätigt Jan Kirchstein, 
einer der Mitgründer des Vereins. 
„Wir haben im Dunstkreis unseres 
Studierendenumfelds angefangen 
mit Essensrettung – und irgend-
wie ist das hier draus geworden“, 
sagt er, selbst staunend. Seit 
2016 gibt es den Verein freiraum, 
2023 wurde dann das alte, lange 
leerstehende Gebäude ange-
mietet. „Es gab damals eine Art 
Wirtschaftsförderung von der 
Stadt, als Anschub nach Corona 
und gegen Leerstand in der 
Innenstadt“, erklärt Jan.
Die Zeiten der Förderung sind 
vorbei, inzwischen muss der 
Verein alles selbst erwirtschaf-
ten, sowohl Miete als auch 
Neuanschaffungen. „Wir hatten 
mal geplant, Gemeinnützigkeit zu 
beantragen, aber das würde uns 
zu sehr einschränken in der Art 
unserer Veranstaltungen“, sagt 
Jan. Denn auch die auf den ersten 
Blick wenig gemeinnützigen 
Partys und der Barbetrieb sind 
wichtiger Bestandteil: „Damit fi-
nanzieren wir die anderen kleine-
ren Veranstaltungen und Projekte 
hier quer“, erklärt Jan. Dann muss 
er los, denn die ersten Gäste sind 
schon vor Ort und irgendjemand 
muss die Pizza ja auch servieren.

Als gemeinnütziger Verein 
eingetragen ist hingegen der 

Kornhausverein aus Bad Doberan. 
Bereits seit 1992 existiert er 
und schafÚ so den Erhalt des 
Kornhauses als Kultur- und 
Begegnungszentrum. Hier dreht 
sich alles um das Thema Inklusion 
durch kulturelle Bildung, etwa in 
Form von Kursen und Workshops 
oder durch Kulturveranstaltungen. 
Rund 25 Abendveranstaltungen 
kommen im Jahr dazu. Heute 
spielt Väära Raha, eine Band 
aus Finnland. Im Vergleich zu 
vielen anderen soziokulturellen 
Orten hat das Kornhaus einen 
großen Vorteil: Der Verein kann 
sich zumindest ein paar fest-
angestellte Mitarbeitende leis-
ten. Darunter Ronald Richardt, 
den Geschäftsführer. „Wir 
haben zwei ideelle Bereiche 
hier: die Soziokultur und die 
Jugendkunstschule“, erklärt er. 
Letztere sei die einzige in MV, 
die im ländlichen Raum liege, 
also in einer Stadt mit weniger 
als 20.000 Einwohner:innen. 
Dazu kommt noch das Café als 
Geschäftsbereich, „wobei hier bei 
kleineren Veranstaltungen auch 
Ehrenamtliche ausschenken“. Und 
auch heute, bei einer der großen, 
vollbesetzten Veranstaltungen, 
sind Ehrenamtliche im Einsatz. 
So steht der 52-jährige Enrico 
hinterm Mischpult. Er ist seit 2014 
Teil des Vereins und hilft gerne 
mit. „Es ist wirklich schön hier, 
es ist so ein gemischtes Publikum 
und so unterschiedliche Bands, 
das macht richtig Spaß.“ Dann 
müssen die beiden schnell los, 
denn in wenigen Minuten beginnt 
die Band zu spielen.

Gesellschaftlicher 
Auftrag

Während in den anderen Orten 
die Partys und Konzerte be-
reits im Gange sind, wuseln in 
Jesendorf bei Wismar ein paar 
Menschen über das Gelände 
des alten Kieswerks und planen 
ihre Veranstaltung erst noch. In 
der Klangkulisse steht an Christi 
Himmelfahrt die nächste Party 
an, dafür gibt es noch einiges 
vorzubereiten. Seit 2018 sind die 
Ehrenamtlichen auch als Verein 
aktiv, erzählt Gunnar, der im 
Vorstand sitzt. „Früher waren es 
drei bis vier Leute, die hier eine 
Anlage hingestellt haben und 
mit Strobo und Nebelmaschine 
kleine Partys veranstaltet haben.“ 
Inzwischen organisiert der Verein 
sechsmal im Jahr Outdoor- und 
Indoor-Partys mit bis zu 350 
Besucher:innen. „Wir sind zu 100 
Prozent im ländlichen Raum und 
haben einen starken gesellschaft-
lichen Auftrag“, sagt Gunnar. 
Das gehe weit über Partys hinaus. 
„Wir haben eine klare Regel: Wer 

Thor-Steinar-
Sachen oder 
eindeutige 
Nazisymbolik 
trägt, kommt 
nicht rein. 
Ansonsten 
sind bei uns 
aber alle 
Menschen 
willkommen, 
egal welche 
Nationalität 
oder poli-
tische 
Ausrichtung 
sie haben 
oder welcher 
sozialen 
Schicht sie 
angehören, 
solange sie 
sich an unse-
re Regeln des 
Miteinanders 
halten.“ Das 

sei wichtig: „Man erreicht die 
Menschen nur, wenn sie auch mal 
etwas anderes kennenlernen“, ist 
er sich sicher.

Auch im La Grange auf Rügen ist 
Willi überzeugt: „Wir können hier 
Jugendkultur prägen wie in einem 
Jugendclub – nur musikalischer 
und subtiler.“ Felix ergänzt: „Ein 
Teil der Insulaner hat leider seine 
Zuversicht verloren – manche 
jungen Leute übernehmen dann 
unterbewusst die Frustration ihrer 
Eltern.“ Manchmal, so erzählen 
die beiden, kämen Jugendliche, 
die Nazisymbole an die Fassaden 
sprayen. „Dann redest du mit 
ihnen, und man merkt schnell: 
Die stehen gar nicht dahinter“, so 
Felix. Genau deshalb sei das La 
Grange so wichtig: um neue Wege 
und Perspektiven aufzuzeigen.

Ähnliches berichtet auch das 
Team der Offenen Mühle in 
Neubrandenburg. „Wir bekom-
men die Kulturkämpfe der AfDler 
hier auch manchmal auf dem 
Tablett serviert“, erzählt Jan. 
Seine Taktik: mit den Leuten ins 
Gespräch kommen. „Ich ver-
suche, Irritationsmomente zu 
schaffen“, so der Sozialpädagoge. 
„Man merkt schnell, viel ist 
Frust und die wollen denen da 
oben einen Denkzettel verpas-
sen. „Dann erzähle ich oft von 
meinem Opa. Der saß lange in 
Kriegsgefangenschaft und hat 
mich zu einem Pazifisten und 
Antifaschisten erzogen.“ Aber 
durch Ausgrenzung würde man 
niemanden erreichen. „Wir müs-
sen zuhören, die Leute ernst- und 
wahrnehmen. Deshalb ist hier erst 
mal jeder willkommen – solange 
er sich zur freiheitlich-demokrati-
schen Grundordnung bekennt.“

Im Bad 
Doberaner 
Kornhaus 
sieht Ronald 
den Auftrag 
in gemein-
schafts-
stiftenden 
Angeboten 
des Vereins. 

„Kultur-
zentren im 
ländlichen 
Raum ziehen 
eine ver-
gleichsweise 
heterogene 
Klientel 
an“, sagt er 
und erzählt 
von einem 
Konzert, 
bei dem der 
jüngste Gast 

neun und der älteste 94 Jahre alt 
war. „An solchen Abenden wird 
das Kornhauspublikum und -team 
zu einer Großfamilie auf Zeit.“ 
Mit dem heutigen Konzert seien 
sie der einzige Livemusikanbieter 
in Bad Doberan. „Wer also heute 
Livemusik möchte, kommt zu 
uns – ob er nun in den Eigenheim-
siedlungen wohnt oder im 
Plattenbau und egal wen er liebt 
oder was er wählt. So jeden-
falls sollte es sein und fast ist es 
so“, glaubt Ronald. Denn es gibt 
eine große Hürde: die Preise. 
Auch wenn der Eintritt und die 
Kursgebühren niedrig seien, kön-
ne sich ein „unsichtbares Drittel“ 
die gesellschaftliche Teilhabe 
schlicht nicht leisten. Diese sei je-
doch „elementar, um der sozialen 
und politischen Fragmentierung 
entgegenzuwirken“, so der 
45-Jährige. Da andererseits auch 
die Künstler:innen überleben kön-
nen müssen, sei es ein schmaler 
Grat zwischen „fair pay“ und „fair 
sell“.

Zwischen Wandel und 
bayerischem Investor

Große Herausforderungen gibt es 
auch in anderen Bereichen. Geld 
ist bei fast allen ein Thema. Die 
Einnahmen sind unregelmäßig, 
die Förderungen unsicher – oder 
gar nicht erst gegeben. „Wir 
finanzieren uns komplett über 
Veranstaltungen“, erklärt Gunnar 
von der Klangkulisse. Auch der 
gesellschaftliche Wandel in der 
Szene – viele Spielstätten haben 
Probleme, ihre Veranstaltungen 
zu füllen – macht sich bemerkbar. 
„Wir überlegen gerade, wie wir 
um- oder weiterdenken kön-
nen.“ Von Barabenden bis hin zu 
Kinoformaten sei vieles denkbar.

Auch im La Grange kämpft 
man aktuell an vielen Fronten. 
Nachdem ein gebürtiger bayeri-
scher Investor 2021 „über Nacht“, 
wie Felix sagt, einen Großteil 
des Geländes vom Verpächter 
gekauft hat, gibt es nicht nur 
weniger Räume und weniger 
Außenfläche, sondern auch keine 
Toiletten mehr. Die Dixiklos sind 
keine Dauerlösung. Die Vereins-
mitglieder suchen derzzeit einen 
Ausweg: „Wir bekommen eine 
Leader3-Förderung, müssen aber 
bis zum 15. Mai 15.000 Euro selbst 
aufbringen“, erklärt Felix. Das 
ist viel Geld – vor allem, weil die 
Eintrittspreise bewusst niedrig 
gehalten werden. „Es soll sich ja 
jede:r leisten können.“ Deshalb 
sammelt der Verein derzeit 
Spenden.

Sechzig-Stunden-Woche

Doch trotz aller finanziellen und 
bürokratischen Hürden machen 
die Musikspielstätten weiter. 
Getragen von Freiwilligen. Der 
La-Grange-Verein hat dreißig 
Mitglieder, weniger als zehn 
davon sind aktiv und fast immer 
dabei, erzählt Felix.

Ähnlich sieht es in der 
Klangkulisse aus: 25 aktive 
Mitglieder gibt es dort aktuell, 
rund die Hälfte ist öfter vor Ort. 
Dazu, erklärt Vorstandsmitglied 
Gunnar, helfen regelmäßig 
Freund:innen mit, „ohne die 
schaffen wir das nicht. Wir haben 
auch gemerkt: Wir werden alle 
älter.“ Früher hätten alle im 
Umkreis gewohnt, das sei nun 
nicht mehr so. „Deshalb haben 
wir zugesehen, dass wir, als wir 
den Verein 2018 gegründet haben, 
jüngere Mitglieder bekommen 
– aber die sind inzwischen na-
türlich auch älter geworden und 
zum Teil weggezogen.“ Den Ort 
so weiter am Laufen zu halten, 
werde immer schwerer. Auch 
weil inzwischen noch mehr 
Vereinsarbeit dazugekommen sei: 
Die Klangkulisse sei beteiligt an 
Kinder- und Sommerfesten, an der 
Dorfweihnacht und weiteren lo-
kalen Veranstaltungen. „Das führt 
natürlich zu mehr Akzeptanz in 
der Gemeinde – braucht aber auch 
wiederum mehr Helfer:innen“, 
führt Gunnar aus. Denzel, einer 
der vielen helfenden Hände seit 
langer Zeit, berichtet: „Der Druck 
wird größer. Aus dem, was früher 
Spaß gemacht hat, ist inzwischen 
ein wenig Pflicht geworden.“ Man 
müsse überlegen, wie man das 
wieder ändern könne.

Ein wenig entspannter ist die 
Situation in der 60.000-Menschen-
Stadt Neubrandenburg. „Klar, 
mehr Helfer:innen könnten 
es immer sein“, erzählt Jan. 
Aber der Verein kann aktuell 
auf 71 Mitglieder zurückgrei-
fen. Dennoch fließen auch hier 
viele Arbeitsstunden einzel-
ner Menschen in die Offene 
Mühle. „Ich vermute, ich bin 
in Stoßzeiten 60 bis 80 Stunden 
die Woche hier“, sagt Jan. „Und 
manchmal vergessen unsere Gäste 
auch, dass wir das im Ehrenamt 
machen, und finden uns ein wenig 
unprofessionell“, sagt er lachend. 
„Und viele Menschen stecken 
auch Arbeit hier rein, die man 
von außen überhaupt nicht sieht, 
etwa die ganzen administrativen 
Geschichten“, ergänzt Yannick.
Dieses Bild zeigt sich in vielen 

In die Offene Mühle Neubrandenburg stecken die Ehrenamtlichen Andrea und Jan Kirchstein viel 

Zeit – ob in die Planung von Veranstaltungen oder wie heute in die Barschicht am Bergfest.

Für die Ehrenamtlichen der Klangkulisse in Jesendorf gilt es heute, das Hochbeet zu bepflanzen. In nur wenigen Wochen sollen sich die Gäste der kommenden Party daran erfreuen.
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ehrenamtlich betriebenen Läden: 
Eine kleine, engagierte Gruppe 
trägt den Großteil der Arbeit. Und 
es gibt viel zu tun: Tage voller 
Planung und lange Nächte. Das 
La Grange etwa ist bis morgens 
um 6 Uhr geöffnet – „damit die 
Menschen nicht so lange am 
Bahnhof sitzen müssen, wie wenn 
wir um vier zumachen würden“, 
erklärt Willi. Die Veranstaltung an 
diesem Samstag erfordert zudem 
viel Vorbereitung: Für die aktuelle 
Partyreihe seien mehrere Monate 
Planung nötig, plus Aufbau und 
Durchführung. Willi, der frei-
schaffender Künstler ist, erzählt: 
„Ich bin locker 40 bis 60 Stunden 
die Woche hier engagiert.“

Politischer Gegenwind

Und dann wäre da noch der 
politische Rechtsruck: Einige 
berichten von wegfallenden 

Förderungen, seit die AfD in 
kommunalen Gremien sitzt. „Eine 
der ersten Amtshandlungen in 
der Bergener Stadtvertretung war, 
uns als Tagesordnungspunkt zu 
streichen“, erinnert sich Willi 
vom La Grange. „Aufgrund der 
politischen Entwicklung wurden 
uns bereits in der Vergangenheit 
Förderungen verwehrt“, sagt Willi 
dazu nur.

Das Kornhaus in Bad Doberan sei 
noch nicht politisch angefeindet 
worden, berichtet Ronald, „inso-
fern mussten wir keine Haltung 
zeigen, machen es aber“. „Weil es 
zu spät ist, wenn man erst Haltung 
zeigt, wenn man muss“, ist er 
überzeugt. Und ergänzt: „Die 
Freiheit von Kunst und Kultur ist 
nicht teilbar und eben immer auch 
die Freiheit der anderen – der 
anderen Einrichtungen, Sparten, 
Genres, die es gemeinsam zu ver-

teidigen 
gilt.“
Mehrere der 
soziokultu-
rellen Orte, 
darunter 
auch die 
Offene 
Mühle Neu-
branden-
burg, waren 
zudem im 
Jahr 2025 
Teil einer 
Kleinen 
Anfrage 
der AfD an 
die Landes-
regierung.4 
Ein be-
liebter 
Schachzug 
der Partei, 
mit dem sie 
aufzuzei-
gen ver-

sucht, wo der Staat vermeintlich 
Steuergelder verschwendet, und 
um ihr unliebsame Institutionen 
zu diskreditieren.5 Konkret wur-
de gefragt, ob die Offene Mühle 
– und andere Projekte und 
Initiativen in MV – Fördermittel 
von Land, Bund oder EU be-
kommen. „Dabei haben wir noch 
nie irgendeine andere Förderung 
als die von der Stadt bekommen. 
Und die war für wirtschaft-
liche Zwecke“, sagt Jan. „Wir 
haben keine Erwartungen an die 
Politik der kommenden Jahre“, 
erklärt er. „Wir setzen voll auf 
die Zivilgesellschaft.“ Er sei in 
Neubrandenburg geboren und 
aufgewachsen. „Ich mache das 
hier auch für meine Heimatstadt. 
Als ich jung war, gab es hier so 
viel mehr Jugendarbeit und so 
viel mehr Angebote. Wir dürfen 
nicht noch mehr dieser Orte ver-
lieren.“

Die Musik läuft weiter

Im La Grange feiert man aber 
heute erst mal und vergisst eine 
Nacht lang die Sorgen – bis zum 
nächsten Tag. Denn hier und 
an allen anderen soziokulturel-
len Orten in MV gilt: Wenn alle 
Gäste weg sind, sind eine Menge 
Freiwillige mit dem Aufräumen 
beschäftigt. Und kommen 
dann wieder, um die nächste 
Veranstaltung vorzubereiten.

Orte wie das La Grange, die 
Klangkulisse, die Offene Mühle 
oder das Kornhaus sind weit mehr 
als Freizeitangebote. Sie sind so-
ziale Räume, Experimentierfelder 
und oft die einzigen Orte, an 
denen junge Menschen im länd-
lichen – aber auch im städtischen 
– Raum Kultur aktiv mitgestalten 
können. „Wir brauchen ein klares 
Bekenntnis von der Politik“, 
fordert Andreas Stegemann von 
PopKW. „Diese Orte haben eine 
soziokulturelle Aufgabe und 
sind die Basis für die Waving the 
Guns und Marterias von morgen, 
denn irgendwo müssen junge 
Musiker:innen ja auch spielen 
können.“

Doch diese Orte stehen unter 
Druck – finanziell, strukturell und 
politisch. Wenn sie verschwinden, 
geht mehr verloren als nur ein 
Veranstaltungsort. Es verschwin-
den Räume für Begegnung, für 
Teilhabe, für Entwicklung. Was 
diese Einrichtungen ausmacht, 
ist das, was man während der 
Veranstaltungen nicht sieht: wie 
viel Arbeit und Idealismus nötig 
sind, um sie am Leben zu halten. 

(1)  popkw-atlas.de/karte.
(2)  Daten der PopKW (Stand 21.4.2026).
(3)  Ein Förderprogramm der EU für die Entwicklung des 

ländlichen Raums.
(4)  Landtag MV (Hg.): Kleine Anfrage des Abgeordneten 

Thomas de Jesus Fernandes, Fraktion der AfD, auf: doku-
mentation.landtag-mv.de (22.4.2025).

(5)  Ayyadi, Kira: Parlamentarische Anfragen: Die AfD ver-
sucht, Zweifel an der Demokratie zu nähren, auf: amadeu-
antonio-stiftung.de (25.1.2023).

Während die ersten Gäste bereits vor dem Bad Doberaner Kornhaus warten, stellt Geschäftsführer 

Ronald Richardt noch die Lichter ein, damit die Band Väära Raha gut beleuchtet ist. La Grange

Kornhaus

Offene Mühle

Klangkulisse

Moin Leute und herzlich will-
kommen im Mai. Die ersten 

Monate des Jahres waren zuge-
gebenermaßen wild bei uns: hoher 
Krankenstand, viele Wahlen, 
wenig Zeit. Trotzdem sind uns 
ein paar dicke Dinger gelungen, 
die – zumindest online – auf hohe 
Resonanz gestoßen sind.

Der bis jetzt meistgeklickte 
Artikel des Jahres thematisiert 
den Tollensemarsch, der Ende 
Februar in Neubrandenburg und 
Umgebung stattfand. Wir konn-
ten völlig neue Einblicke in das 
rechtsextreme Vernetzungstreffen  
geben – mit Fotos aus unmittel-
barer Nähe und von geheimen 
Versorgungslagern. Das war 
ziemlich anstrengend und gefähr-
lich – aber auch ziemlich wichtig 
und relevant für die Menschen, die 
unsere Inhalte verfolgen.

Ziemlich gut besucht war außer-
dem unsere Vorstellung der 
Oberbürgermeisterkandidat:innen 
in Schwerin. Mit Kurzbiografien 
und einem Haufen Grafiken haben 
wir versucht, die Bürger:innen der 
Landeshauptstadt dabei zu unter-
stützen, eine Wahlentscheidung 
zu treffen. Dass die AfD-
Kandidatin Petra Federau es nicht 
einmal in die Stichwahl geschafÚ 
hat, war erleichternd. Noch 

Anfang Februar wurde Federaus 
Eignung zur Kandidatin vor 
dem Wahlausschuss diskutiert. 
Der Grund: eine über 80-seitige 
Sammlung antidemokratischer 
und rassistischer Aussagen 
und Onlinebeiträge der AfD-
Politikerin. Der Wahlausschuss 
konnte sich aber nicht mal auf 
eine Eignungsprüfung einigen 
und Federau durfte – wenn auch 
unerfolgreich – kandidieren. Wir 
haben damals ein Video dazu 
produziert, das mehr als 151.000-
mal aufgerufen wurde. Es ist der 
reichweitenstärkste Film, den wir 
seit zwei Jahren gemacht haben.

Wenn wir schon bei Wahlen sind: 
Auch unsere Vorstellung der 
Bürgermeisterkandidat:innen in 
Wismar wurde online viel ge-
lesen. Außerdem unsere wahlbe-
gleitende Berichterstattung über 
eine fragwürdige Spendenaktion 
des Schweriner CDU-
Kandidaten Sebastian Ehlers, 
die Verbindungen des Teterower 
Kandidaten Thomas Gütschow 
(parteilos) zu einem rechtsext-
remen Verein und sowieso alles 
zu AfD-Landesparteitagen und 
-Teilorganisationen.

Auf großes Interesse ist auch 
unser neuer Dokumentarfilm Im 
Frühling die Brücken gestoßen, der 

die Geschichte Demmins am 
Ende des Zweiten Weltkriegs 
erzählt, Einblicke in die rechts-
extreme Instrumentalisierung 
dieser Tragödie gibt, aber auch 
den extrem starken zivilgesell-
schaftlichen Gegenprotest zum 
Naziaufmarsch im Mai 2025 
thematisiert. Mittlerweile haben 
wir mit dem Film schon ein paar 
Städte und Schulen besucht. 
Und auch euch – den Leuten, 
die dieses Projekt überhaupt 
erst möglich gemacht haben – 
möchten wir die Möglichkeit 
geben, den Film zu schauen. 
Wir hoffen, euch auf unseren 
Filmveranstaltungen in Rostock, 
Neubrandenburg, Boizenburg 
oder Ribnitz-Damgarten zu 
treffen.

Was fällt jetzt auf? Alles dreht 
sich um Rechtsextremismus. 
Ständig. Und das ist echt ex-
trem anstrengend. Deswegen 
tut es uns allen bei allem 
Produktionsstress immer wieder 
gut, auch mal andere Themen 
zu bearbeiten. Diese Ausgabe 
ist ein buntes Beispiel dafür: 
Kunst, Kultur und KI. Mangel, 
Menschen und Matrosen. Habt 
eine gute Zeit mit Ausgabe 55!

Editorial

Mängel, Menschen  
und Matrosen

Eure neue Aboverwaltung 
abo.katapult-mv.de/login

Hier geht’s zum Film 
Im Frühling die Brücken

Die neue KMV-Bibliothek 
abo.katapult-mv.de/bibliothek
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